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für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Verirrteu. 
1 (Fortſetzung.) 


Ein ſchon durch viele Generationen fortlaufender 
Familienhaß der Gontardos und Federigos, zweier alten, 
auf nicht zu entfernten, feſten Stammſchloͤſſern wohnen⸗ 
den Geſchlechter, hatte meuchlings beide Staͤmme auf⸗ 
gerieben. Dieſer Haß war urſpruͤnglich durch Untreue 
einer Geliebten aus meinem Stamme entſtanden, welche 
ein fie liebender Federigo, aus Eiferſucht, am Altare 
mit tuckiſchem Dolche niederſtieß, als fie eben zur Ver: 
bindung mit einem andern Edeln den prieſterlichen Seegen 
erhalten ſollte. Blut ſchrie nach Blut, und die Kirche 
achtete den Mörder an beiliger Stätte. Schnell wurde 
er ein Opfer ſeiner Leidenſchaft. Unverſohnlicher Haß 
ergriff alle Federigos, da ſie glaubten, vollkommen Recht 
zu haben in Bezug auf die junge Gontardo, und der 
Mörder nur durch voreiliges Urtheil des von den Gon⸗ 
tardos aufgerufenen Kirchengerichts gefallen ſei; ſie 
ſchworen deßhalb Rache auf Leben und Tod. Nicht 
minder glaubten meine Ahnen, ein Recht zu haben, 
dem Meuchelmoͤrder, der ſelbſt das Heiligthum mit Blut 
befleckte durch das Blut eines unſchuldigen Mädchens, 
Tod, und feiner ganzen Familie Untergang zu ſchwören. 
Unter der Hand der Meuchler bluteten mehre Opfer 
von beiden Geſchlechtern. So ging es fort, 5 die 

tämme ihre männlichen Zweige bis auf zwei 275 oren 
batten. Einer davon war mein Vater. Unglü 25 
weiſe waren gar keine weiblichen Linien vorhanden, da 


die wenigen weiblichen Bluͤthen ſtets zu fruͤh im Tode 
erblichen. Der letzte Federigo, ein ſtattlicher, ſtarker, 
aber leutſeliger Mann, hatte ſich ein ſchoͤnes liebens⸗ 
wuͤrdiges Fraͤulein aus einem jungen, jedoch kraͤftigen 
Geſchlechte aus dem fernen Gebirge zur Frau geholt, 
um wo möglich feinen Stamm neue Aeſte treiben zu 
laſſen. Der Zufall wollte, daß auch dieſe Frau die 
einzig Uebrigbleibende ihrer Familie wurde, indem der 
Tod ihre Bruͤder und ihren Vater aus der Schlacht⸗ 
linie nach Jenſeits fuͤhrte durch ruhmwuͤrdiges Verblu⸗ 
ten fuͤr's Vaterland. Dadurch ſah ſich Federigo feiner 
Raͤcher beraubt, und da er nicht wünfchte, dem Damon, 
der alle feine Ahnen hingerafft, zu froͤhnen und auch zu 
fallen, fo ſehnte er ſich nach Ausföhnung, und dieſe 
Sehnſucht nach Frieden flieg auf's Hoͤchſte, als ibm 
die liebenswuͤrdigſie der Frauen, feine Mela, in gluͤck⸗ 
lichſter Stunde ſagte, daß ſie Mutter ſei. Wie ſollte 
er aber den Weg zur Ausſoͤhnung finden, ohne feiner 
Perſon Etwas zu vergeben? - 1918 

Mein Vater, der ſich im Unmuthe ein fuͤr alle 
Mal dem finftern Geſchicke, welches auf der Familie 
ruhte, ergeben hatte und nur wuͤnſchte, wo moͤglich der 
letzte Rächer feiner unſchuldig gefallenen Ahnen zu fein, 
batte eine Heirath mit einer ſehr hübfchen, allgemein 
beliebten Saͤngerin geſchloſſen, um nicht eine andere 
ebenbürtige Familie in das traurige Intereſſe der ſeinen 
u zieben. Dies hatte ihm den Haß aller alten Ge⸗ 
ſchlechter zugezogen. Gontardo kuͤmmerte ſich aber nicht 
darum, ſondern verlebte die wenigen Wochen ſeines noch 
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übrigen Lebens ſehr wonnig mit meiner Mutter, da ihm 


der Geſanges-Zauber aus ihrem Munde alle Grillen 


verſcheuchte und ſeine Melancholie vertrieb. N 

Eines Tages wollte der Zufall, daß mein Vater 
den Federigo im Walde traf, demſelben Vergnuͤgen, wie 
mein Vater, der Jagd, nachgehend. Beide wurden eins 
ander nicht ſobald anſichtig, als fie auch ſchon gegen: 
feitig auf einander mit ihren Todeswerkzeugen anlegten. 
Doch plotzlich zieht Federigo ſein Taſchentuch und winkt 

rieden. Mein Vater fand ſich in der ſchrecklichen Lage 
zwichen ehrlichem Benehmen, wenn er dem Gnade 
ſuchenden ebenbürtigen Feinde dieſelbe nicht gewährte 
und zwiſchen den Blut ſchreienden Manen der vielen 
Gefallenen, welche zu rächen, der ſchönſte Augenblick 
gekommen war. Das Ebrgefuͤhl ſiegte in dieſem Au⸗ 
genblicke, und geſenkten Rohres naͤherten ſich Beide. 
Federigo bot meinem Vater Verſoͤhnung an und bat 
ihn aufrichtig um ſeine Freundſchaft. Nicht Feigheit — 
ſagte er — hat meine Buͤchſe fallen gemacht, fondern 
das Pflichtgefuͤhl, meiner Gattin noch ferner Verſorger 
und Beſchuber, und den kuͤnftigen Zweigen meines ent⸗ 
afteten Stammes Lehrer, Erzieher und Ernaͤhrer zu fein. 
Denn wiſſe und fuͤhle: Du ſieheſt mich in der beſeli⸗ 
gendſten Hoffnung, als Vater, vor Dir. 

Dieſes einzige Wort brachte meinen Vater augen⸗ 
blicklich in Wuth, weil laͤngſt die Eiferſucht gegen Fe⸗ 
derigo, den ein ſchoͤnes, reiches und ebenbuͤrtiges Weib 
begluͤckte, in ſeinem Buſen wuͤthete, waͤhrend er nur aus 
Lebensuͤberdruß und keine Ebenbuͤrtige geheirathet hatte, 
um jeden Augenblick deſto leichter Leben nehmen oder 
verlieren zu koͤnnen. Daher erklaͤrte er dem Federigo 
mit barſcher Stimme, daß nur Blut Blut ſuͤhne; rit⸗ 
terlicher Zweikampf und ehrliche Fehde ſollten entſchei⸗ 
den. Beide ſollten in gewiſſer Entfernung, nach gleich⸗ 
zeitigem Zahlen bis drei, zugleich losſchießen. Da würde 
der Himmel entſcheiden, wem für die Zukunft noch 
Freuden beſchieden, und zugleich koͤnne ſich Keiner 
den Vorwurf machen, feig geweſen zu ſein. Federigo 
mußte dies Anerbieten eingehen und ſchritt mit bluten⸗ 
dem Herzen die beflimmte Diſtance ruͤckwaͤrts. Die 
Mordwerkzeuge hoben ſich — laut ertönt es: eins — 
zwei — drei — — es knallt und — Beide liegen 
im Blute. ’ 

Schrecklich gut hatten fie gezielt. 

Meine Mutter, leidenſchaftlich, wie alle Kuͤnſtle⸗ 
rinnen, erfuhr nicht ſobald den Mord meines Vaters, 
als fie darin nicht nur eine Kränkung gegen ſich, als 
Unbürtige, ſondern auch den Triumph der Hölle ſah, 
welche fie zum Opfer des gefühnten Daͤmons beſtimmt 
habe. Sie wußte ſich Mutter, konnte aber nicht glau⸗ 
ben, daß ihr kuͤnftiger Sprößling leben und gluͤcklich 
fein konne, ſo lange auch nur ein Sproſſe vom Stamm 
Federigos vorhanden ſei. Deßhalb berieth fie ſich mit 
ibrem Beichtiger, einem tuͤckiſchen Jeſuiten, uͤber die 
zu nehmenden Maaßregeln, und dieſer entdeckte ihr, auch 
Mela ſehe ihrer Entbindung entgegen, und auf dieſe 


Weiſe würde der Bluthaß noch kein Ende haben. Dies 
wirkte, wie der Blitz im Pulverthurm, in meiner Mut⸗ 


ter Bruſt, und ſchon ſah ſie ſich bluten, wenn ſie nicht 
augenblicklich dem gedungenen Dolche zuvorkaͤme. Sie 
beichtete daher und ließ ſich Ablaß geben fuͤr Alles, 
was ſie thun wuͤrde, welchen ſie auch gegen die Klei— 
nigfeit erhielt, daß fie ihre Veſitzungen dem Jeſuiten— 
Kloſter zu Tarento, dem ihr Beichtiger angehörte, ver— 
ſchrieb. Dabei machte ſie jedoch die vorſichtige Klauſel, 
daß, wenn fie der Himmel wirklich Mutterfreuden ere 
leben ließe, ſie ſich mit ihrem Kinde unter den 
ewigen Schutz der Kirche mittelſt jenes Kloſters bege— 
ben und ſorglos ſicher durch daſſelbe leben wolle. 

Auf dem Schloſſe Mela's war ſeit Federigo's Tode 
nur Trauer, und in ſuͤßem Vorgefuͤhl der Mutterfreu⸗ 
den verwahrte ſich die betruͤbte ſanfte Herrin gegen 
jeden möglichen Angriff eines heimtuͤckiſchen Mordſtah⸗ 
les, nur die Diener mit Haß und Verachtung erfuͤllend 
gegen den gefallenen blutduͤrſtigen Gontardo. 

Da meldete ſich eines Tages ein Pilger, bittend 
um Brot und Obdach und zugleich um die Gnade, die 
Herrin des Schloſſes ſehen und ſprechen zu duͤrfen; er 
komme vom Kloſter Lacrima, ſei am heiligen Grabe 
geweſen und habe mehre wunderthaͤtige Reliquien, ſeines 
urſpruͤnglich hohen Standes wegen, erhalten, welche er, 
wie er gelobt, auf ſeiner Wanderung nach der Heimat 
den Hilfloſen zur Rettung und Erhaltung geben wolle, 
ſofern ſie ſich derſelben bei naͤherer Pruͤfung wuͤrdig 
zeigten. Mela ließ den Pilger auf's Beſte verſorgen, 
und bat um ſeine guͤtige Gegenwart. Dieſer erzaͤhlte 
ihr, er ſei vor einigen Tagen auf das Schloß Gontardo 
gekommen, dort ſehr undbeiftfich aufgenommen worden, 
und habe den Ungluͤcksvorfall erfahren. Er ſei daher 
hieber geeilt, um zu ſehen, ob er die Unſchuld gegen die 
Bosheit jener noch retten koͤnne. Er wolle ihr daher 
eine Schutzreliquie für alle kuͤnftige Zeiten uͤbermachen, 
wenn ſie für den Fall des einſtigen Ausſterbens ihres 
Stammes — was der Himmel fuͤr ewige Zeiten ver— 
huͤten möge — dem armen Kloſter Lacrima zu Tarento 
ihre Beſitzungen verſchreiben wolle. Die Ehrlichkeit in 
dem ſchönen Gefichte des jungen Pilgers, die Hoffnung, 
durch Wunder vor dem Meuchlerdolche gefchügt zu 
werden, und der Glaube, durch die beabſichtigte Wohle 
that an ein armes Kloſter ihren Stamm recht lange 
bluͤhend zu erhalten, bewogen Mela, das ſchon ausge- 
fertigte Formular der Schenkungs-Urkunde zu untere 
ſchreiben, welches der Pilger im voraus bei ſich gefuͤhrt 
batte. Dafuͤr erhielt ſie einen Scherben von einem der 
Kruͤge, in denen Chriſtus zu Cana das Waſſer zu Wein 
gemacht, und da dies bei einer Hochzeit geſchehen war, 
fo machte der ſcheidende Pilger eine ſcherzhafte Anſpie⸗ 
lung darauf, ſo daß Mela den Scherben doppelt erfreut 
füßte und den Geber ſegnete. 

Das große Wagſtüͤck war gelungen, Klugbeit und 
Schönheit des ſchlauen Jeſuiten hatten feine Ueberres 
dungsgabe wirkſam unterſtuͤtzt und beide reichen Be⸗ 


— 629 — 


fisungen hatte er liſtig feinem Ordenskloſter zu erſchnap⸗ 
pen gewußt. BROS 

Meine Mutter hatte inzwiſchen einen Weg gefun⸗ 
den, meines Vaters Tod zu raͤchen. Der Pater, mit 
der Oertlichkeit des feindlichen Schloſſes nun bekannt, 


rietb ſehr gut, und ſchaͤndlicherweiſe fiel Mela auf hei- 


ligem Pfade durch Bubenhand. 5 
Die Knechte Mela's, von altem Haß angeſpornt 
5 geſpornt, 
beſchloſſen, den Frevel zu raͤchen. In einer ſchaurigen 
Nacht verrieth ihnen die duͤſter brennende Lampe das 
Schlafzimmer meiner Mutter. Sie brannte zum erſten 
Male feit des Vaters Tode die ganze Nacht, denn ich 
erblickte in ihrem matten Scheine das Licht dieſer Erde. 
Da drangen verkappte Moͤrder gewaltſam in das Ges 
mach, und ſchreiend riß mich eine Magd von der Mut⸗ 
ter Bruſt, durch eine gebeime Thuͤr zum Felſenkeller 
entfliehend, während die Dolche der Verkappten meiner 
Mutter Herz auf ihrem Schmerzenlager vielfach durch⸗ 
kreuzten. 

Der Pater Jeſuit hatte ſich furchtſam und feig in 
ein Winkelchen verſteckt, wo man keine Katze geſucht 
hätte. Erſt am hell leuchtenden Tage wagte er es, aus 
ſeinem Winkel hervorzukommen und die Blutſcene zu 
beſchauen, und bald verließ er mit mir und der treuen 
Magd das Schloß und eilte dem Kloſter ſeines Ordens, 
Lacrima zu Tarento, zu, wo ich ſorgſam gepflegt und 
gewartet wurde, waͤhrend ſich das Kloſter meiner aus⸗ 
gebreiteten Beſitzungen bemaͤchtigte, mich ſelbſt aber fuͤr 
die Weihe des Ordens beſtimmte. 

In mir lag aber nicht der ſtille ergebene Sinn 
eines Ordensbruders; immer mehr fuͤhlte ich nur zu 
maͤchtig das Draͤngen der vom ſtarken Vater ererbten 
Kraft, das ſehnend der von der gluͤhend leidenſchaftlichen 
Mutter erhaltenen Freiheitsliebe, hinaus nach der Welt, 
der tobenden, ſtuͤrmenden, leidenſchaftlichen und wonni⸗ 
gen. Druͤckende Feſſeln mußten mich daher im Kloſter 


halten, wodurch mir aber daſſelbe immer verhaßter wurde. 


Lange Entbehrungen und unmenſchliche Mißhandlungen 
ſollten den irdiſchen Sinn in mir niederhalten und die 
fleiſchlichen Triebe toͤdten; ich litt ſchreckliche Qualen. 
Stiller Wahnſinn bemaͤchtigte ſich endlich meines Ges 
hirnes, was die Vaͤter fuͤr die Ruhe im Innern hielten, 
und ſo gelangte ich, wider meinen Willen, nur zu bald 
zu der Ebre der Weihe und des ewigen Geloͤbniſſes. 
Kurze Zeit darauf galt es, ein ſchönes, lebens⸗ 
lustiges, reiches Fraͤulein, das große Reichthuͤmer beſaß, 
für ein beſchauliches Leben zu gewinnen. Die Reich⸗ 
thuͤmer deſſelben ſollten für das Kloſter Lacrima er: 
worben werden. Mich erſah man zum Fangnetz fuͤr 
dieſe Beute. Ich ſtand in den ſchoͤnſten Juͤnglingsjah⸗ 
ren, kraͤftig und ſchlank gebaut; ein leichter Anflug von 
Rothe auf den gebleichten Wangen gab dem wohlge⸗ 
formten Geſichte etwas ſchmachtend Anziehendes. Statt 
daß ich aber zur Angel werden follte für die Schöne, 
wurde die Liebenswürdigſte der Köder für mein Herz. 
Zwar mußte ich nach jedem Veſuch, den ich dem Mäd⸗ 


chen gemacht, Rechenſchaft ablegen, wie weit ich mit 
ihr auf dem Wege zum Himmel gekommen ſei; 


allein die Liebe iſt erfindungsreicher und ſchlauer, als 


aller berechnende Verſtand, und ſo erzählte ich ſtets in 
Gleichniſſen, wie weit ich eigentlich in meinem Gluͤcke 
der Liebe vorgeſchritten; was aber die Patres zu 
ihrem Vortheile auslegten und ſich innig über meine 
Klugheit und Brauchbarkeit freuten. Je oͤfter ich aber 
das Fraͤulein beſuchte, deſto mehr uͤberzeugte ich mich, 
daß ich nur für fie geſchaffen ſei. In einer wonnigen 
Stunde entdeckte ich daher meiner theuerſten Idonia 
den ganzen ſchändlichen Plan meines Kloſters, beſchwor 
ſie, ihre Reichthuͤmer ſo zu ſichern, daß ſie ihr nicht 
verloren gehen koͤnnten, fuͤr ſich und mich Pilgerkleider 
zu beſtellen und mit mir zu entfliehen. Selig durch 
dieſen Vorſchlag, lag meine angebetete Idonia in mei⸗ 
nen Armen und beſiegelte mit feurigem Kuſſe das Ver: 
ſprechen, zu der beſtimmten Stunde Alles bereit zu halten. 

Der Zufall war uns günſtig. Ein ſanfter Weſt 
blies das Schiff, das uns freundlich aufgenommen, 
ſchnell nach den Geftaden hin, welche Zeuge unſeres 
Gluͤckes, unſerer Ruhe, unſerer Seligkeit ſein ſollten. 
Wir landeten an der Kuͤſte von Palaſtina. Innig und 
wonnig mit meiner Idonia vereint, kuͤßte ich das hei⸗ 
lige Land. 

Hoffnungsvoll, in Unſchuld und furchtlos wander⸗ 
ten wir durch die Wuͤſte dem Berge Zion zu, der nun 
noch eine Huͤtte fuͤr zwei Liebende tragen ſollte, neben 
den Prachtklöſtern vom heiligen Grabe und neben den 
Haͤuſertruͤmmern ehemaliger Größe und Schoͤnheit. 

Wir waren aber noch nicht weit in der pfadloſen 
Wuͤſte gewandert, als über die Flaͤche heran eine Schaar 
wilder Reiter geſprengt kam und uns im Halbkxeiſe, 
mit gerichteter Lanze und Piſtole, umſtellte. Meine 
Idonia ſank an meine Bruſt, flehend, vereint zu ſiegen 
oder zu ſterben. Doch ich konnte keine Gegenwehr lei⸗ 
ſten, da mir zwar nicht der Muth, wohl aber die Waf- 
fen fehlten. Fußfällig für unſer gegenſeitiges Leben 
oder beiderſeitigen Tod flehen, das war Alles, was ich 
thun konnte. Die Barbaren ſtiegen von den Roſſen, 
ergriffen uns mit der rohen Kraft ihrer Faͤuſte und 
unterfuchten, ob wir wirklich ſo arm ſeien, wie wir 
ſchlenen. Leider fanden ſie bei meiner Idonia mehr, 
als ich ſelbſt wußte, und vor Allem ſchien ihnen ihre 
Schönheit das Theuerſte zu fein. Mich fat nicht beach⸗ 
tend, feſſelten ſie das Gluͤck meines Lebens, und auf 
ihren Schwur: nie ohne mich leben zu wollen, ſondern 
den erſten Dolch, den fie mit freier Hand erreichen wuͤrde, 
ſich in's Herz zu ſloßen, nicht hoͤrend, nahm ſie einer 
der Stärkſten der Raͤuberbande auf's Pferd und jagte 
mit ihr davon. (Fortſetzung folgt.) 

Palindrom. 
Hin bin ich ein gar ſchnelles Thi 
Und her ſteh' ich ganz deutlich 2 


—— —— 
nnd 
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Reiſe um die were 


Nes Unſere Erziehung bildet ſich ein, ſie erreiche Alles, 
indem ſie in der Jugend die Vorſtellung vom Guten 


weckt. Das iſt leicht geſchehen. Es ſoll auch die Uebung 


des Guten veranlaßt werden. Daß dieſe Uebung jedem Ein⸗ 
zelnen ſelbſt uͤberlaſſen bleibt, daß man aus dem Gewiſſen 
einen fo verzaͤrtelnden und bätfcheinden Hanswurſt der 
Tugend machte und die Tugend darein ſetzte, ohne Reue 
ſchlafen zu koͤnnen; das iſt wahrlich das gefaͤhrlichſte 
moraliſche Uebel, an welchem unſere Zeit kraͤnkelt. Man 
hat geſagt: die Verbrechen ſteigern ſich leider mit der Zus 
nahme der Bildung. Welch ein graͤßlicher Satz, wenn er 
wahr ware! Gott ſei Dank, er iſt nicht ganz fo wahr, 
als man ihn ausgefprochen hat und zum Theil durch ſtati⸗ 
ſtiſche Tabellen beweiſen⸗kann. Die Verbrechen ſteigern nur 


mit der Zunahme jener äußern Bildung, die die Statiſtiker 


in der Zunahme des Schulbeſuches finden, und aͤhnlichen 
Dingen, die feltft, wenn fie als Hebung der untern Volks⸗ 
Elaffen ehrenwerth find, doch nur immer kahl, inhalt: und 
wirkungslos daſtehen, wenn ſie durch keine umfaſſenden 
Thatſachen unterſtuͤtzt werden. Die Bildung, welche den 
Menſchen veredelt und ihn zum Muſter fuͤr Andere macht, 
beſteht am allerwenigſten darm, daß jeder Rekrut, der zur 
Conſcription koͤmmt, auch leſen und ſchreiben gelernt hat. 
Eine despotiſche Monarchie, deren Unterthanen noch ſo gut 
leſen und ſchreiben können, bleibt immer todt und dumpf, 
wenn die Unterthanen nicht auch Alles, was ſie wollen, 
leſen, und Alles, was fie wollen, ſchreiben koͤnnen, fo weit 
das zu Leſende nicht zu Verbrechen anregt, und das zu 


Schreibende nicht ein Erguß verbrecheriſcher Geſinnung iſt. 


Lichtenberg ſagt: Man hat fo viele Anweiſungen, 
den Wein recht zu bauen, und noch keine, ihn recht zu 
trinken. Er wächft nur gut unter dem Schutz eines fanf- 
ten Himmels, und ähnliche Seelen muͤſſen diejenigen haben, 
die am beſten trinken. Derjenige, der mehr als eine Bou⸗ 
teille trinkt, ohne entweder franzöͤſiſch oder von feinem Maͤd⸗ 
chen zu ſprechen, ohne mich ſeiner Freundſchaft zu verſichern, 
ohne zu ſingen, ohne irgend ein kleines Geheimniß zu ver⸗ 
rathen u. ſ. w., und der, welcher beim vierten Glaſe mich 
hitzig frägt, ob ich ihn nicht für einen braven Kerl halte, 
alle kleinen Scherze krittlich abwaͤgt, kurz, der Ungluͤckliche, 
der beim Weine immer Schläge haben will und ſehr oft 
auch bekommt, thaͤten beide weit beſſer, wenn fie Waſſer 
traͤnken. ; ; 

„Ein Pole, Herr Slawaskowski, war nach China 
gegangen. Da er keine Mittel hatte, ſich daſelbſt zu er⸗ 
halten, ſo unternahm er es, ſich ſolche durch Unterricht in 
feiner Mutterſprache und der franzoͤſiſchen zu verſchaffen. 
Einige vornehme Familien machten den Anfang und ließen 
ihre Kinder in dieſen Sprachen unterrichten, welchem Bei⸗ 


ſpiele nach und nach Andere folgten, ſo daß er nun zwei 
e — — — — 


Schulen fuͤr dieſe Sprachen errichtet hat, in welchen er mehr 
als 400 Schuler, meiſtens Söhne von Mandarinen und 
vornehmen Tartaren, unterrichtet. 

** Ein Presbyterianer in Schottland verließ ſtets 
das Zimmer, wenn er mit Hume, deſſen Grundſaͤtze ihm 
verhaßt waren, zuſammentraf. Einſt, als er eben wieder, 
aus dem angegebenen Grunde, fortgehen wollte, ergriff ihn 
Hume bei der Hand und ſagte: Bleiben Sie hier; wir 
werden doch einmal, fuͤrchte ich, in dem Fegefeuer zufams 
menbleiben muͤſſen, wohin wir wohl Beide kommen: ich 
aus Mangel an Glauben, und Sie aus Mangel an Liebe. 

** Ein Dieb, der zum Galgen geführt wurde, bat: 
man möchte ihm doch eine Ader öffnen; er habe noch nie 
zur Ader gelaſſen! — Man fragte um den Grund der ſelt⸗ 
ſamen Bitte: Ich hade immer gehoͤrt — ſprach der Dieb — 
der erſte Aderlaß rette vom Tode. 

T Als am Sterbetage Friedrich des Einzigen in 
Berlin ein ungewoͤhnlicher Zuſammenlauf von Menſchen 
ftattfand, fragte ein Soldat einen andern: ob denn Feuer 
waͤre? — Nein — antwortete dieſer — es iſt vielmehr ein 
großes Feuer ausgegangen. f s 

, Ein franzoͤſiſcher Officier war verklagt, weil er 
einen alten Mann geſchlagen hatte. Haben Sie Sich nicht 
geſchaͤmt — ſagte der Richter zu ihm — als Soldat einen 
fo alten Mann zu mißhandeln? — Herr — verſetzte der 
Angeklagte — ich bin kein Soldat, ich bin ein Officier! — 
Gut — fuhr der Richter gelaſſen fort — dieſer Officer, 
welcher kein Soldat iſt, ſchlug alſo den alten Mann und 
iſt ihm Genugthuung ſchuldig. 

. Ein Geiziger hatte eine vortreffliche Predigt über 
die Wohlthätigkeit mit angehört. Nach ihrer Beendigung 
fragte ihn Jemand: wie ſie ihm gefallen habe? — Ach — 
ſagte er — fie war fo rührend, daß ich einen ſtarken Trieb 
fuͤhlte, detteln zu gehn. 

** Das Erſte, was die Frauenzimmer wiſſen, iſt: 
wie ſchön fie find, das Erſte, was fie lernen: wie ſtark fie 
ſind, das Erſte, was ſie erfahren: wie ſchwach ſie ſind, 
das Erſte, worauf ſie vergeſſen: wie alt ſie ſind, und das 


Erſte, woran ſie ſich wieder erinnern, iſt: daß ſie das ver⸗ 


geſſen haben! . 
Das Non plus ultra alles Hyperboliſchen duͤrfte 
wohl folgende Schilderung des Löwen ſein: 
Der Löwe brüllt fo laut, daß ſelbſt fein Schatten zaget, 
Zuruͤckbebt, und es nicht ihm nachzufolgen waget. 


Als Seitenſtück dazu eine Beſchreibung des Sturmes: 
und immer hoher fuhr der Nordwind mit Gebraus, 
Und putzt am Firmament die Mondlaterne aus. 
Auch Folgendes iſt nicht übel: 
Pfeilſchnell flieret das Reh und ſchauet zurücke, befürchtend, 
Daß feine Hintertäufte die Vorderläufte einholen. 


Hierzu Schaluppe. 
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der Leſerkreis des Blattes hat in 
alle Orte der Provinz . Ae Adi. 


hinaus verbreitet. 


Die Jubel feier der Buchdrucker kunſt ö 
in Leipzig. 


Von det deutſchen Buchh indlerboͤrſe aus erweckte am 
24. Juni um 5 Uhr Morgens eine große Reveille der ver⸗ 
einigten Militair⸗ und Stadt⸗Muſikchoͤre in den Hauptſtraßen 
der Stadt und der Vorſtadt Einheimiſche und Fremde, die 
ſich aus Paris, wie aus Petersburg, aus London und Bu⸗ 
kareſcht, aus Kopenhagen und Peſth in der Hauptſtadt des 
deutſchen Buchhandels vereinigt hatten. Um 7 Uhr verſam⸗ 
melten ſich die Mitglieder der Kammern, die koͤniglichen und 
ſtädtiſchen Behörden, die Stadtverordneten, die Conſuln, 
das Offiziercorps, die Geistlichkeit, die Rectoren und Lehrer 
der Schulen und Gymnaſien, der Ausſchuß und die Com⸗ 
mandanten der Communalgarde nebſt ihren Adjutanten, die 
Handlungsdeputirten und Kramermeiſter, ſo wie eine Depu⸗ 
tation der Schüͤtzengeſellſchaft auf dem Rathhauſe; die Pro: 
feſſoren und akademiſchen Docenten der Leipziger und aus⸗ 
waͤrtiger Univerfitäten, das Univerſitaͤtsgericht und eine Des 
putation der Studirenden in der Pauliner⸗Kirche; die Ober⸗ 
meiſter und Beiſitzer ſaͤmmtlicher Innungen im Saale der 
Schneiderinnung; die Feſtgeber (Buchdrucker, Schriftgießer 
und Buchhaͤndler) in der Handelsboͤrſe. Von Deputirten 
des Feſteomité geleitet, begaben ſich Alle um halb 8 Uhr 
in die Thomaskirche, wo der Gottesdienſt mit einer Cantate 
begann, die Herr Richter, Director des Zittauer Saͤnger⸗ 
dereins, zu dieſem Zwecke componirt hatte und das Thoma⸗ 
nerchor unter Orcheſterbegleitung ausführte. Geſungen wurden 
zwei Feſtlider vom Hofprediger Sachſe in Altenburg, und 
der Superintendent Dr, Groß mann hielt nach Anleitung 
des Textes Joh. 1, 6—8: „Es ward ein Mann von 
Gott geſandt, der hieß Johannes. Derſelbe kam 
und zeugte von dem Licht“, die Feſtpredigt. Nach 
10 Uhr begannen vom Gewandhaus aus die Feſtgeber mit 
den anweſenden Mitgliedern der Kammer, den Eöniglichen 
und ſtaͤdtiſchen Behoͤrden, den Stadtverordneten, den Con⸗ 
ſuln, dem Offiziercorps und dem Ausſchuſſe, ſo wie den 
Commandanten der Communalgarde nebſt Adjutanten den 
Feſtzug, der ſich durch die Univerſitäͤtsſtraße, das Gewand⸗ 
gäͤßchen, den Neumarkt hinauf nach dem Peterskirchhofe, 
durch das Petersthor, uͤber den Roßplatz, der Feſthalle vor: 
Über, nach der Grimmaiſchen und von da in die Ritterſtraße 
bewegte, nachdem ſich ihm von der Paulinerkirche aus die 
Univerfität, von der Bürgerſchule aus die Geiſtlichkeit 


— nenn — — 


und die Schulen, vom Kramerhaus aus der Handels⸗ 
ſtand und die Schuͤtzengeſellſchaft und auf dem Roßplatze 
die Innungen angeſchloſſen hatten. Eine Abtheilung der rei⸗ 
tenden Communalgarde eröffnete den Zug, worauf 24 Buch⸗ 
haͤndler⸗, Buchdrucker und Schriftgießergehilfen, dann das 
erſte Muſikchor und hierauf ein Buchdrucker als Anführer, 
die Schulen und Gymnaſien, drei Buchhaͤndler-, Buch⸗ 
drucker- und Schriftgießerprincipale, eine Abtheilung Buch⸗ 
druckergehilfen, die Univerſitaͤt und eine zweite Abtheilung 
Buchdruckergehilfen folgten. Die Univerſitaͤt erſchien mit 
der ganzen Pracht ihrer alterthuͤmlichen Inſignien, und 
ſelbſtgewaͤhlte Führer in reichen Uniformen, Marſchaͤlle und 
Ehrenherren geleiteten den zahlreichen Zug der Studirenden. 
Ein Schriftgießer als Anfuͤhrer, Lehrlinge der Schriftgießer 
und eine Abtheilung Schriftgießergehilfen ſchritten vor der 
alten Buchdruckerfahne, die fuͤr dieſen Tag von einem 
Schriftgießer getragen wurde, her, Schriftgießerprincipale 
und eine zweite Abtheilung der Schriftgießergehilfen ſchloſſen 
ſich derſelben an. Nach einem zweiten Muſikchore folgten 
die Buchdrucker und in deren Mitte das Feſtcomité. Voran 


gingen ein Anführer, Lehrlinge der Buchdrucker, eine Ab: 


theilung der Buchdruckergehilfen, Buchdruckerprincipale, die 
Fahnenabtheilung für die neue Buchdruckerfahne, Oberäl⸗ 
teſter und Beiſitzer, der jetzige und der fruͤhere Deputirte 
der Buchdruckerinnung; dem Feflcomitd folgten zunaͤchſt 
Buchdruckerprincipale und eine Abtheilung Buchdruckergehilfen. 
Vor der Buchdruckerfahne gingen vier Buchdrucker mit dem 
erſten Mainzer Bibeldrucke von 1450, dem Sachſenſpiegel, 
gedruckt zu Leipzig im Jahre 1490, der Feſtausgabe des 
neuen Teſtaments von der Buchdruckerinnung zu Leipzig zur 
Jubelfeier des Jahres 1840, und einem Album, worin die 
Begruͤndung und Entwickelung der gegenwaͤrtig in Leipzig 
beſtehenden Officinen dargeſtellt iſt. Das Directorium und 
die Fahne der Leipzig⸗Dresdner Eiſenbahn⸗Compagnie, die 
Commandanten der Communalgarde und deren Adjutanten, 
das Collegium der Stadtverordneten, die ſtaͤdtiſchen Behörden, 
die Conſuln der auswärtigen Staaten, das Offiziercorps, 
die königlichen Behoͤrden, Mitglieder der zweiten Kammer, 
Mitglieder ber erſten Kammer, Lehrer und Profeſſoren, die 
ſich nicht bei der Univerſitaͤt und den Schulen befanden, 
Geiſtliche aller Glaubensbekenntniſſe folgten den Buchdruckern, 
und eine Abtheilung von Buchdruckergehilfen bildete den Schluß. 
Nach einem dritten Muſikchor gingen dann Buchhaͤndleran⸗ 
führer, Lehrlinge der Buchhändler, eine Abtheilung Buch⸗ 
haͤndlergehilfen und Buchhaͤndlerprincipale vor der Fahne des 
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Buchhaͤndlergremiums; dieſer folgte die Deputation des Leip⸗ 
ziger Buchhaͤndlergremiums, der Vorſtand der deutſchen 
Buchhaͤndlerboͤrſe und des Verwaltungsausſchuſſes; Buch⸗ 
haͤndlerprincipale, eine Abtheilung Buchhaͤndlergehilfen und 
eine Abtheilung Buchdruckergehilfen bildeten den Schluß. 
Nach einem vierten Muſikchore folgte die Buchbinderinnung 
mit ihrer Fahne und dem Album, was ſie am Tage vorher 
den Buchdruckern verehrte, die Kramerinnung mit ihrer Fahne, 
die Schützengeſellſchaft mit ihren Inſignien, die Innungen 
der Maurer und Zimmerleute mit vier Fahnen, Zinngießer, 
Schornſteinfeger, Goldarbeiter und Gold- und Silberplaͤttner, 
Boͤttcher mit Fahne, Büͤrſtenmacher, Schleifer und Polirer, 
Tuchſcheerer, Schuhmacher mit Fahne, Glaſer, Schmiede 
mit Fahne, Poſamentirer, Tuchmacher, Perruͤckenmacher, 
Selfenſieder, Seiler mit Fahne, Baͤcker mit zwei Fahnen, 
Kupferſchmiede, Strumpf⸗ und Baretmacher, Kürſchner mit 
Fahne, Inſtrumentenmacher, Leinweber, Fiſcher mit Fahne, 
Tuchbereiter, Lohgerber, Weißgerber und Pergamentmacher, 
Tiſchler mit Fahne, Sattler; acht Innungen mit der Stadt⸗ 
fahne, Toͤpfer, Schloſſer mit Fahne, Uhrmacher, Schneider 
mit Fahne, Meſſerſchmiede, Korbmacher, Barbiere, Zeug⸗ 
ſchmiede, Faͤrber, Strumpfwirker und Fleiſcher mit Fahne. 
Eine Abtheilung Buchdrucker-, Buchhaͤndler- und Schrift: 
gießergehilfen ſchritt vor Buchhaͤndler⸗, Buchdrucker⸗und 
Schriftgießerprincipalen her, Buchdruckergehilfen folgten die: 
fen, und ein Buchdrucker als Schlußfuͤhrer beendete den Zug, 
den eine zweite Abtheilung der reitenden Communalgarde ſchloß. 
Marſchaͤlle und Ehrenherren mit Staͤben und farbigen Schaͤrpen 
geleiteten den Feſtzug. Auf den ſchwarzen Marſchallſtaͤben 
fuͤhrten die Buchhaͤndler ein aufgeſchlagenes Buch, umgeben 
von einem vergoldeten Eichenkranze und auf der einen Seite 
1440, auf der andern Seite 1840 als Jahreszahl tragend; 
die Buchdrucker und Schriftgießer eine Papierrolle, deren 
Seiten in vergoldeten Ziffern dieſelben Jahreszahlen zeigten, 
und Über der ſich eine offene vergoldete Krone erhob, aus 
welcher der ſilberne Greif mit den Druckerballen hervorragte, 
Buchdrucker trugen blaue, Schriftgießer rothe, Buchhaͤndler 
gruͤne Schaͤrpen. Als dieſer Zug durch die Reihen einer 
zahlloſen Zuſchauermenge ſich bis zur Ritterſtraße bewegt hatte, 
und die Buchdruckerabtheilung d et an⸗ 
gekommen war, begab ſich der Oberaͤlteſte, Herr Melzer, 
mit den Beiſitzern der Buchdruckerinnung, Herrn Ruͤck⸗ 
mann und Herrn Naumann, von Marfchällen und Ch: 


renherren begleitet, in das Vorhaus der Boͤrſe. Hier waren 


die Frauen der Buchdrucker⸗ und Schriftgießerprincipale um 
eine von ihnen gearbeitete Fahne verſammelt, die ſie, zum 
ewigen Gedaͤchtniß ihrer Theilnahme an dem heutigen Ju⸗ 
belfeſte, der Buchdtuckerinnung verehren wollten. Madame 
Brockhaus-Wagneer uͤberreichte die bis dahin noch ver⸗ 
huͤllte Fahne dem Sberaͤlteſten. Als die Fahne unter freu⸗ 
digem Lebehoch von der Innung in Empfang genommen war, 
hielt der Oberälteſte eine Rede. Dieſe neue Buchdrucker⸗ 
fahne wurde jetzt in der dazu beſtimmten Abtheilung des 
Feſtzuges getragen. Sie hat die Form einer Standarte 
und befindet ſich an einem vergoldeten Stabe, deſſen Spitze 
der ſilberne Greif mit den Druckerballen ziert. Goldene 
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Schnuren und Quaſten laufen von beiden Seiten herab 
und wurden von der Fahnenbegleitung gehalten. Das Fah— 
nentuch zeigt auf der einen, mit goldenen Adern durchſtickten 
Grundſeite das Buchdruckerwappen, reich geſtickt in allen 
demſelben gehoͤrenden Farben. In den vier Ecken des Fah⸗ 
nentuches befinden ſich das koͤniglich fächfifche, das Leipziger 
Stadt-, das Leipziger Univerſitaͤts-, fo wie das Mainzer 
Stadtwappen; die ganze Stickerei in Sammet und Seide 
iſt hoͤchſt kunſtreich ausgeführt. Die andere Seite des Fah⸗ 
nentuches zeigt auf ebenfalls weißſeidenem Grunde einen 
Kranz von Raute und Eichenlaub, in deſſen Mitte mit 
goldenen Lettern die Worte ſtehen: „Zur vierten Jubel» 
feier der Erfindung der Buchdruckerkunſt der 
Innung gewidmet.“ Rings herum ſieht man als Ara⸗ 
besken die in Gold geſtickten Namen der Geberinnen, und 
das Ganze faſſen Ecken von Epheu ein. Das denkwuͤrdige 
Geſchenk wurde auch von dem Feſtzuge mit wiederholtem 
Freudenruf empfangen, und dieſer bewegte ſich dann die 
Ritterſtraße hinab, uͤber den Bruͤhl, durch die Katharinen⸗ 
ſtraße an der hier errichteten amphitheatraliſchen, von Zu⸗ 
ſchauern erfuͤllten Schautribune voruͤber, zum Markte. 
Nachdem er ſich hier um die Feſtoffiein aufgeſtellt hatte, 
begann ein großer Männerchor mit doppeltem Orcheſter die 
Ausführung einer von Herrn M. A. E. Proͤlß in Freiberg 
gedichteten und von Herrn Dr. Felix Mendelsſohn⸗ 
Bartholdy zu dieſem Feſte componirten Cantate. Nach 
deren Beendigung trat Herr R. Haͤrtel, als Vorſitzender 
des Feſtcomité, auf die Rednerbuͤhne und hielt folgende Feſtrede: 

„Hochanſehnliche Verſammlung! Ein freies Volk feiert ſeine 
Feſte nicht für Vergangenes, das vergangen iſt, ſondern das les 
bendig fortlebt in der Gegenwart. Durch die Tauſende, die hier 
verſammelt ſind, Kopf an Kopf und Herz an Herz; durch die 
Städte Deutſchlands, oder doch durch die Herzen, ſo viel ihrer 
freudig Theil nehmen an den ewigen Guͤtern des Geiſtes, geht 
zu dieſer Stunde daſſelbe feſtliche Gefuͤhl. In Wittenberg haben 
ſie vor drei Jahrhunderten zuerſt dieſen Johannistag gefeiert; 
denn Johannes zum Gutenberg iſt ein Johannes Baptiſta 
der Reformation geweſen. Aber als eine gemeinſame Sache des 
deutſchen Volkes tft in den folgenden Jahrhunderten mit immer 
ſteigender Antheilnahme dieſes Jubelfeſt begangen worden, das 
noch Keiner von uns geſehen hat, Keiner wieder fehen wird. 
Wiederum nach einem Jahrhundert wird dieſer Jubel ungehemmt 
durch alle deutſche Lande klingen. Denn hat auch Gutenberg in 
ſeinem Werk unvergaͤnglichen Nachruhm erlangt, alſo, daß eine 
Jubelmünze unſerer frommen Vorfahren ſpricht: „wer dieſes 
Mannes Lob verſchweigt, verleugnet Gottes Ehre“, ſo iſt es 
doch nicht ein zufälliger Fund Gutenberg's, den wir feiern, ſon⸗ 
dern ein großer, lange vorbereiteter Entwickelungspunkt in der 
Geſchichte der Menſchheit, den Gott in feine kunſtreiche Hand ges 
legt hat. Es ſind die Segnungen, die ſeit vier Jahrhunderten 
von dieſer Hand ausgingen, deren Bedeutung ſich uns zuſammen⸗ 
drängt in dem Bewußtſein dieſer Stunde. Gutenberg's Kunſt 
wurde einſt von erſchrockenen Mönchen die ſchwarze Kunſt genannt. 
In Wahrheit ift fie ein Zauber geworden, durch welchen der Geiſt 
feine ſtille, unwiderſtehliche Macht bewahrt, die Bedingung, 
unter welcher die Kirche gerettet und der Staat zu ſeiner natur⸗ 
gemäßen Entwickelung gelangt ift- Die Stimme des einſamen 
Denkers hallt mächtiger, als Kanonendonner, von Land zu Land. 
Der Geſchichtſchreiber Griechenlands wurde glücklich geprieſen, 
daß er feinem verfammelten Volke die Heldenthaten der Vorfahren 
vorleſen konnte: jetzt, wer Unſterbliches zu reden hat, darf ſicher 
ſein, daß er durch die Preſſe zu allen Völkern und zu allen kom⸗ 
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menden Jahrhunderten rede. Ein Geiſterbund aller denkenden 


Menſchen, eine friedliche Gemeinſchaft der Volker iſt durch die 
Def e rundet. Es ift ſeitdem unmöglich geworden, die Stimme 
der gekraͤnkten Unſchuld dem unparteiiſchen Spruche der — 
welt vorzuenthalten oder irgend einen der Menſchheit wohlthäs 
tigen Gedanken ihr wieder zu entreißen. Es iſt unmöglich ges 
worden, daß noch ein Mal durch eine Völkerwanderung aus Oſten 
die Bildung der europaͤiſchen Voͤlker vernichtet werden koͤnnte. 
Eherne Monumente können umgeſtuͤrzt werden, oder verloͤſchen 
im Laufe der Jahrhunderte: was ein Mal der Weltgeſchichte 
Wuͤrdiges in tauſend und abertauſend flüchtigen Blättern uber 
den Erdball verbreitet ift, das kann nur mit der Menſchheit 
ſelbſt untergehen. Lettern und Druckerſchwaͤrze allein vollbringen 
das freilich nicht, fondern wie Gutenberg einft durch den Verein 
des Genius und der Kunſtfertigkeit dieſen Johannistag heraufge⸗ 
fuhrt hat, alſo muß auch das durch feine und unfere Zeitgenoſſen 
fortgebildete Gewerk in ſeiner Ehrbarkeit und Emſigkeit verbündet 
bleiben mit der freien Herrlichkeit des Genius und der Wiſſenſchaft. 
Daher tragen wir in dieſem Feſtzuge als hoͤchſten Ehrenſchmuck 
das Buch der Buͤcher, die heilige Schrift, die durch die Buch⸗ 
druckerkunſt auch in die Hand der Armen und in hundert Zungen 
unter die fernſten Voͤlker gelangt iſt. Das iſt unſer Stolz, daß 
unſere zunftgemaͤße Kunſt ein Träger, eine Wehr und Waffe des 
Geiſtes iſt, und deßhalb begeht dieſe altberuͤhmte Stadt, der 
Heerd des deutſchen Buchhandels, unſer Feſt als ein eignes hohes 
Feſt, als ein großes deutſches Volksfeſt. Denn in der alten deut⸗ 
ſchen Stadt Strasburg iſt unſere Kunſt erſonnen und in der eh⸗ 
renfeſten Stadt deutſcher Nation, in Mainz, zuerſt geuͤbt worden. 
Die ahnungsvolle Sehnſucht eines deutſchen Gemuͤthes und der 
deutſche Ernſt, der in unermüͤdlichem Fleiße Gut und Leben an 
5 Gedanken ſetzt, hat dazu gehoͤrt, um, die Bitterkeit vergeb⸗ 
icher Hoffnungen, der Armuth und des undanks überwindend, 
den heiligen Schatz zu heben. Vor Allem, wie Gutenberg es 
ſelbſt anſah, die Guͤtigkeit Gottes hat die deutſche Nation mit 
dieſem freien Gnadengeſchenk andern Voͤlkern vorzuziehen gewuͤrdigt. 
Und unſer Volk hat ſich von Alters her am beſtimmteſten als 
ein eignes, welthiſtoriſches Volk gefühlt im Andenken der großen 
Menſchen, die es aus ſeinem Volksgeiſte hervorgebracht, und im 
neidloſen Genuſſe der Segnungen, die es uͤber die Völker der 
Erde verbreitet hat. Du aber, Allmaͤchtiger, der Du jedem Volke 
ſeine Beſtimmung zugetheilt haſt, laß unſer Jubelfeſt der Buch⸗ 
druckerkunſt Dir ein Dankfeſt ſein fuͤr die hehre Gabe, und hilf 
Du ſelber, daß fie ſorthin durch menſchliche Willkuͤr weder gemiß⸗ 
braucht, noch verkuͤmmert werde. Ein Jubelfeſt iſt auch ein Aus⸗ 
ruhen von hundertjaͤhriger Arbeit, und das ernſte Geſchaͤft des 
debens verklärt ſich zum heitern Feſtſpiele. Darum oͤffne ſich die 

ekſtatt, und der alte Meiſter erſcheine mitten unter feinem Feſte!“ 


Bei den Schlußworten ſanken die Hüllen, und, von 
von unendlichem Jubel begruͤßt, erglaͤnzte im hellen Sonnen: 
lichte die hehre Geſtalt des unſterblichen Gutenberg, vor der 
ſich eine Feſtofficin zeigte, wo an einem Schriftgießerofen 

Lettern gegoſſen, ein Feſtlied geſetzt und auf zwei Preſſen 
einer hölzernen mit Ballen und einer eiſernen mit Walzen, 
gedruckt wurde. Die Lettern tragen die Inſchrift: Leipzig, 
24. Jun. 1840; fie und Exemplare des Feſiliedes wurden 
unter die Anweſenden vertheilt. Dieſes Feſtlied, gedichtet 
von Herrn R. E. Prutz in Dresden, wurde hierauf unter 


Muſikbegleitung von dem Saͤngerchor und der verſammelten 


Menge nach der Melodie: „Eine feſte Burg 26, geſungen. 
Um 3 uhr begann in der vom Architekt Herrn Richter 
auf dem Auguſtusplatz erbauten und reich decorirten Feſthalle 
ein glänzendes Mittagsmahl, an dem gegen 3000 Perſonen 
Theil nahmen. In der Mitte des weiten Saales prangte 
eine Rednerbühne, geſchmückt mit den 


den Fahnen der Feſtgeber, denen auch die Univerfititsfahne 
zugeſellt war, während die neue Fahne der Buchdruckerinnung 
der Rednertribune gegenuͤber aufgeſtellt worden. Nachdem 
alle Theilnehmer des Mahles an den feſtlich geſchmuͤckten 
Tafeln ihre Plaͤtze eingenommen, wurden folgende Toaſte 
ausgebracht: von Herrn R. Haͤrtel dem ſächſiſchen Königs 
hauſe; von Herrn Georg Wigand dem Könige des Feſtes: 
Gutenberg; von Herrn Stadtrath Baumgärtner der 
Staatsregierung, den beiden Kammern und den koͤniglichen 
Behörden; von dem Kreisdirector von Falkenſtein den 
Trägern des geiftigen Lebens, den Buchdruckern und Buche 
haͤndlern; von Herrn Stadtrat und Buchhändler Friedrich 
Fleiſcher der Univerſitaͤt Leipzig, worauf der Rector ders 
ſelben, Herr Hof- und Medicinalrath Dr. Clarus, kraͤftig 
ſchoͤne Worte erwiderte. Der Buchdruckereibeſitzer Herr Nau⸗ 
mann brachte einen Toaſt der Stadt Leipzig, welchen der 
der Buͤrgermeiſter von Leipzig, geheimer Juſtizrath Groß, 
erwiderte. (Fortſetzung folgt.) 


Maler Seeuen. 
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Betti. Hi! hi! 

Maler. Lachen Sie doch nicht! Ich kann Ihre 
Züge nicht feſthalten. 

Betti. Hi! hi! 

Maler. Ich muß ein Mittel 
flösende Lachen zu verleiden. 

Betti. Hi! hi! r 

Maler. So oft Sie lachen, werde ich Sie kuͤßen. 


Betti. Hi, hi, hi, hi, hi 


SB 


Kajütenfracht. 


erfinnen, Ihnen das 


— Am letzten Sonntage nach der Predigt, als der Kuͤſter 
der St. Marien⸗Ober⸗Pfarr⸗Kirche einige Reiſende in dieſem 
ſchoͤnen Gebäude herumfuͤhrte, wurde im Nathsſtuhle hinter 
dem Ofen ein Kerl zuſammengekauert gefunden, welcher 
wahrſcheinlich in der nächftfolgenden Nacht das Gotteshaus 
hatte berauben wollen. 5 

— Am 16. Juni, Abends 8 ½ Uhr, wurde hier ein 
Diebſtahl veruͤbt, der wohl fo leicht nicht feines Gleichen 
finden dürfte. Es wurden nämlich 231 Thaler und eine 
ſüberne Taſchenuhr aus dem Eiſen⸗Speicher des Herrn 
Bufenlig, auf der Speicher» Infel, geſtohlen. Gluͤcklicher 
Weiſe ging ein Handlungsgehilfe aus jener Eiſenhandlung 
um dieſe Zeit die Straße entlang und ſah den ihm bekannten 
Obſervaten Damerau aus dem angrenzenden Dudelſack— 
Speicher zur Lucke hinausſehen, was ihm zwar auffiel, je⸗ 
doch nicht weiter von ihm beachtet wurde. Der Damerau 

war uͤber einen Zaun auf eine Remiſe und von da in die 
Lucke des Dudelſack⸗ Speichers geſtiegen. Hier angelangt, 


Marſchallsſtaͤben und | önffete er ſich die Lucke, welche zur Rinne führt, erkletterte 


„ 
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den Speicher des Herrn Buſenitz erbrach das Dach des⸗ 
ſelben, ging ganz gemächlich die Treppe hinunter, welche 
zufällig nicht verriegelt war, öffnete die Kaffe und nahm die 
darin befindlichen 21 Fuͤnf⸗Thaler⸗Scheine 11 Ein⸗Thaler⸗ 
Scheine und eine Anzahl Thalerſtücke, in Summa 231 Tha⸗ 
ler, und eine Uhr heraus. Aber ſchon am andern Morgen 
wurde er, auf die Anzeige des Handlungsgehilfen ı ergriffen 
und geſtand, daß er 70 Thaler am engliſchen Damme in 
einem Graben verſcharrt, ſaͤmmtliche Kaſſen⸗Anweiſungen im 
Keller unter einen Balken, die Uhr in eine Ecke des Kellers 
verſteckt und 24 Thaler zweien feiner Kameraden (jedem 
12 Thaler), welche juſt vorbeigingen, als er mit ſeiner Beute 


wieder den Zaun überſtieg, gegeben, damit fi ihn nicht an⸗ 


eigen möchten, für das noch Fehlende ſich aber bene ge⸗ 
45 übe Er 155 die beiden Helfershelfer find arretirt 
und erwarten ihre Strafe. 

— Am 295 Jun, um 4 Uhr Nachmittags, ging der 
Zuckerſeder⸗ Meter des Heun Commerzien-Rath Ab gg, 
Herr Steinbüchel, in der Nähe der Radaune ſpazieren, 
als er plotzlich an der ihm gegenüberliegenden Bruͤcke der 
großen Mühle einen dort ſpielenden kleinen Jungen in die 
Radaune fallen ſieht. Er eilt ſogleich dorthin, erblickt aber 
keine Spur mehr von demſelben, weil der ſtarke Strom 
ihn ſchon nach den Muͤhlenraͤdern hin hingeriſſen hatte; 
er verfolgt diefen Arm der Radaune, und ganz in der Nähe 
des Hauptrades gelingt es ihm, mit Hilfe einiger Müller: 
gefellen, den Ungluͤcklichen herauszuziehen. Beſinnungslos 
wurde er in die nahegelegene Rettungs⸗Anſtalt gebracht, wo 
es den angeſtrengten Bemuͤhungen endlich gelang, ihn dem 
Leben und ſeiner herbeieilenden Mutter wiederzugeben. 

— Die jetzt auf der Erde lebenden vierfuͤßigen Thiere 
ſind Zwerge gegen die vorſuͤndfluthlichen. Der Elephant, 
das Nashorn ſind demzufolge zierlich und klein zu nennen. 
Der Schaͤdel des in dem Staat St. Louis am Miſſouri 
ausgegrabenen Rieſen⸗Thieres, Maſtogon, welcher dort im 


Beſte Creas⸗Leinwand in allen Nummern, Gedecke, 
Tiſchtuͤcher, Servietten, Handtücher, Taſchentuͤcher, Teppiche, 
Kaffee⸗Servietten und mehre andere courante Artikel gingen 
ſo eben wieder ein und werden zu aͤußerſt billigen Preiſen 


in derLeder⸗ u. Drillich⸗Handlung von 
u Schwedt, Jopengaſſe Nr. 505. 


i bundene empfehlen ſich: 5 
au ah, Der Karl Rudenick. 


Auguſte Rudenick, 


Seeburg, am 30. Juni 1840. geb. Schulz. 


Matratzen⸗, Rouleaux⸗ und Mar: 


quiſen⸗Drillich empfing und empfiehlt billigſt 
— Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


2 — — 


Druck und Verlag von Pr. Sam. Gerhard. 


Muſeum ausgeſtellt iſt, bat eine ſolche Größe, daß er ein 
Zimmer von 15 Fuß Höhe bei 10 Fuß Breite und Laͤnge 


vollſtaͤndig ausfüllt. Das Thier ſelbſt würde daher in einer 


unſerer großen Kirchen ſchwerlich Platz finden. Die Stoß⸗ 
Zaͤhne dieſes Thier⸗Rieſen ſind 10 Fuß lang, und haben 
21 Fuß von einander im Kopfe geſtanden. Wahrſcheinlich 
hatten die Baͤume und Straͤucher der Vorwelt eine dieſen 
Thieren angemeſſene Groͤße. Vor mehren Jahren wurde 
hier in dem Grandberge vor dem Olivaer Thor ein Stuck 
von einem Backzahn eines ſolchen Rieſenthieres gefunden, 
welches der verſtorbene kunſtſinnige hieſige Arzt Dr. v. Duis⸗ 
burg in fein Raritaͤten⸗Kabinet aufnahm. Im engliſchen 
Kanal, ſo wie in der Nordſee, werden ungeheuer große 
Knochen vorerdlicher Thiere, und an der hollaͤndiſchen Küfte 
oft große Stoß⸗ und Backzaͤhne gefunden. In den zu 
dem Gute Starſchin, unweit Putzig, gehörigen Moor⸗Wieſen 
findet man beim Nachgraben fehr viele Baumſtaͤmme von 
ſchwarzem Holze, welche von einem Orkan umgeſtuͤrzt ſein 
müffen, und die mit ihren Gipfeln alle nach einer Rich⸗ 
tung liegen. et 

— In einer Buchhandlung beſah ein buckeliger Herr 
Bücher, als ein hochnaͤſiger Fant eintrat, die neue Ausgabe 
von Münchhauſens Reiſeabentheuer verlangte und dabei be⸗ 
merkte: Ich hoͤrte neulich Einiges daraus vorleſen und habe 
mich buckelig daruͤber gelacht. Da drehte ſich der Neben⸗ 
mann um und ſagte zu ihm: Ich habe das Buch auch geleſen. 

— In einem Privatconcerte trug ein Clavierſpieler eine 
freie Phantaſie vor. Als er geendet hatte, trat ein Mann, 
der ſich muſikaliſche Kenntniſſe einbildet, auf ihn zu und 
ſagte: Superb! Nur Schade, daß Sie ſich nicht von den 
übrigen Inſtrumenten begleiten ließen! 

a — 


Ver antwortlicher Redacteur: Julius Sincerus «Dr. Lasker. 


rungs⸗Geſellſchaft zu Lübeck, deren Beſtimmungen bei allen, 
vom 1. Juli d. J. an mit der erwaͤhnten Geſellſchaft zu 
ſchließenden Verträgen Anwendung finden ſollen, find, nebſt 


den jetzt erforderlichen Verſicherungs⸗Formularen zu haben bei 


W. F. Zernecke, 
2 Hundegaſſe Nr. 286. 


4 M, 
ee 
In dem Haufe Holzmarkt Nr. 2045., neben > 
% dem Schaufpielhaufe, ift die Untergelegenheit, welche 

K ſich zu jedem Geſchaͤfte eignet, nebſt Bel⸗Etage, 
Il, Küche, Keller ꝛc., zum Dominik, fo wie auch fpäter 
I vom October ab zu vermiethen. 
% J. Jantzen, Wwe. 
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